N 123. 
Montag, den 29. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
{ Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


iger D 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


W N 


Al 


Dampfboot. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.“ u. Annonec.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis 11 ns Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. 


. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
bu Das Abonnement pro Juni 
trägt hier wie auswärts 10 Sgr. 
dir, Uswärtige wollen den Betrag 
tan unsere Expedition fr. einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Das Dresden, Sonnabend 27. Mai. 
ya Dresdener Journal“ veröffentlicht einen Brief 
Aula dige an den Juſtizminiſter, in welchem aus 
bers der Geburt eines Prinzen für alle politiſchen 
— rechen aus dem Jahre 1849 volle Amneſtie 
Ehre unbeſchränkter Wiederherſtellung der politiſchen 
enrechte angeordnet wird. 
N Köln, Sonnabend 27. Mai. 
ord Granville hat den Oberſt Scott zum 
epräſentanten Englands bei der Kölner internatio⸗ 
nalen Ausſtellung ernannt. 
ge Die heutige Generalverſammlung der Aktionäre 
8 Rheiniſchen Eiſenbahn hat eine Dividende von 
4 % feſtgeſetzt und die Anträge der Direktion 
Tage Unter den letzteren befindet fich der auf 
er rechtsrheini ö 
—— heiniſchen Bahn von Deutz nach 
Brüſſel, Sonnt N i. 
Hier rn — erte Be In melden, 
daß die Juariſten vie belgiſche Legion überfallen und 
300 Mann, worunter 5 Dffigiers getödtet oder ge⸗ 
fangen genommen haben. Unter den Todten befindet 
ſich der Sohn des belgiſchen Kriegsminiſters. 
Paris, Sonnabend 27. Mai. 
Der „Moniteur“ publicirt folgenden Brief des 
Kaiſers an den Prinzen Napoleon: 
„Monſteur und ſehr lieber Vetter! Ich kann 
nicht umhin, Ihnen den peinlichen durch Ihre in 
laccio gehaltene Rede hervorgerufenen Eindruck 
e Als ich Sie bei der Kaiſerin und 
em Prinzen als Vicepräſidenten des Geheimraths 
zurückließ, hoffte ich, als einen Beweis Ihrer Freund⸗ 
aft und Ihres Vertrauens, daß Ihre Anweſenheit, 
br Verhalten und Ihre Reden bezeugen würden, 
90 in nnferer Familie Einheit herrſche. Daß von 
N 257 der Aegide des Kaiſers Napoleon unterſtellte 
olitiſche Programm iſt aber nur geeignet, den 
5 meiner Regierung zu dienen. Ihren Be⸗ 
Sie lungen, welche ich nicht billigen kann, fügen 
ünfe fühle des Haſſes und des Grolles hinzu, die 
deg g.. Zeit nicht mehr angehören. Um die Ideen 
an daiſers auf die Gegenwart anzuwenden, muß 
die die herben Prüfungen der Verantwortlichkeit für 
ufd acht durchgemacht haben. Wir Pygmäen ſind 
in hig, die große geſchichtliche Geſtalt Napoleons 
nen rem wahren Werthe zu würdigen. Wie vor 
09 koloſſalen Bildſäule ſind wir unfähig, die 
1 Jwmtgeſtalt mit einem einzigen Blicke zu umfaſſen 
Dies ehen immer nur die uns zugewendete Seite. 
Zugeh erklärt die Unzulänglichkeit, den Eindruck wieder⸗ 
Uns en; dies erklärt die Verſchiedenheit der Auffaſſung. 
der — aber iſt es klar, daß, um die Anarchie 
0 eiſter zu verhindern, Napoleon in ſeine Familie 
wel ſeine Regierung jene ſtrenge Zucht einführte, 
e nur einen Willen, nur eine Handlung zuließ, was 
—— — rn — Richtſchnur bleiben wird.“ 
i ie „Preſſe“ veröffentlicht folgenden Bri 
Prinzen Napoleon an den Bine \ e 
Sire! In Folge des Briefes Ew. Majeſtät vom 
ai und der Veröffentlichung deſſelben durch 
„Moniteur“ gebe ich meine Demiſſion als Vice⸗ 


Präſident des geheimen Rathes und als Präſident 
der Kommiſſion für die Ausſtellung im Jahre 1867. 
Genehmigen Sie, Sire, den Ausdruck meiner tiefen 
und ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit, womit ich bin 
Ew. Majeſtät ſehr ergebener Vetter 
Napoleon. 
London, Sonnabend 27. Mai. 

[Unterhaus.] Auf eine Interpellation des Mr. 
Palsh in der letzten Sitzung erwiderte Lord Palmerſton: 
Die Correſpondenz der Regierung mit den Vereinigten 
Staaten in Betreff der ſüdſtaatlichen Kreuzer dauere 
fort. Erſt kürzlich ſei eine ueue Depeſche eingelaufen, 
die Correſpondenz ſei von beiden Seiten in höchſt 
freundſchaftlichem Tone gehalten. Auf eine andere 
Interpellation von Mr. Baxter erwiderte Lord 
Palmerſton: Das Zuſammenwirken Englands und 
der nordamerikaniſchen Union gegen den Sklavenhandel 
ſei zeither durch den Bürgerkrieg gehindert worden, 
werde aber hoffentlich eheſtens wieder eintreten. 


Landtag. 
Haus der Abgeordueten. 


56. Sitzung am 26. Mai. 
Die Tribünen ſind ſchwach beſetzt. — Am Miniſter⸗ 
tiſche: Miniſter⸗Präſident v. Bismarck, Miniſter der land» 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten v. Selchow, Miniſter des 


9 Eulenburg und mehrere Regierungs⸗Com⸗ 


Präfident Grabow eröffnet die Sitzung und theilt 
unter Anderem dem Hauſe mit, daß wiederum verſchte⸗ 
dene Urlaubsgeſuche eingegangen feien, daß er aber mit 
Rückſicht auf die Menge der ſchon erfolgten Urlaubsbe⸗ 
willigungen dieſelben dem Hauſe nicht empfehlen könne. 

Nachdem auch der Abg. Koſch ſich dahin ausge: 
ſprochen, daß man in Zukunft die Geſuche ſtrenger prüfen 
müſſe, wird der Urlaub für diesmal noch bewilligt. 

Es folgt nunmehr der erſte Punkt der Tagesordnung: 
Die Interpellation der Abgg. Dr. v. Bunſen und Over 
weg, welche lautet: „Der Herr Handelsminiſter zählte 
in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes die⸗ 
jenigen Staaten auf, mit denen Unterhandlungen wegen 
Abſchluſſes von Zoll- und Handelsverträgen im Gange 
ſeien oder bevorſtehen. Des Königreichs Italien geſchah 
hierbei keine Erwähnung. In Folge deſſen richten wir 
an die Königliche Staatsregierung die Anfrage: „Ob 
wegen eines Handelsvertrages zwiſchen Preußen und dem 
Zollverein einerſeits und dem Königreich Italien ver- 
handelt wird?“ Wenn dieſes verneint werden muß, 
fragen wir welter: „An wem liegt die Schuld, daß eine 
für die Induſtrie und den Handel unſeres Vaterlandes 
ſo wichtige Angelegenheit noch immer nicht gefördert 
und zum Abſchluſſe gebracht wird?“ 

Da der Herr Minifter-Präfident ſich bereit erklärt, 
die Interpellation ſofort zu beantworten, erhält zur Be⸗ 
gründung derſelben das Wort: 

Abg. v. Bunſen: Der deutſchen und ſpeciell preußi« 
ſchen Induſtrie iſt es gelungen, auf dem italieniſchen 
Markte eine nicht unbedeutende Stellung zu erringen. 
Während nun durch den franzöſiſchen Handelsvertrag 
dem Handel mit dieſem Lande eine Menge Vergünſtl⸗ 
gungen gewährt ſind, iſt der Handel mit Italien bisher 
ganz außer Acht gelaſſen worden, und der Herr Handels⸗ 
miniſter hat bei der kürzlich erfolgten Aufzählung der⸗ 
jenigen Staaten, mit denen Unterbandlungen wegen Ab» 
ſchluſſes von Handelsverträgen im Gange ſind, Italien 
nicht erwähnt. Der Grund kann in nichts Anderem 
liegen, als in dynaſtiſchen Intereſſen, aus dem man ſich 
ſcheut, mit Rückſicht auf Oeſterreich, mit Italien in 
Unterhandlung zu treten; aus dieſem Grunde benach⸗ 
theiligt man die Intereſſen des Handels und verſchließt 
den italienifchen Markt. Wenn ſich nun auch einzelne 
Zollvereins⸗Reglerungen noch ſcheuen ſollten, den König 
von Italien anzuerkennen, ſo könnte doch bis auf Wei⸗ 
teres nichts im Wege ſtehen, daß Preußen allein die Ver⸗ 
handlungen beginnt. 

Minifter-Präfident v. Bismarck: Die in der In⸗ 
terpellation enthaltene Frage kann ich allerdings nicht 
direct bejahen, da keine Verhandlungen zwiſchen dem 
Zollverein und Italien, aber zwiſchen Preußen und 


Italien einerſeits, Preußen und den Zollvereinsſtaaten 
andererſeits ſtattfinden. Der Herr Handelsminiſter bat 
wohl deshalb bei feiner Aufzählung Italien ausgelaſſen, 
weil fi die Verhandlungen noch in den politiſchen Vor ⸗ 
fragen befinden. Die Regierung hat aber Verhandlungen 
angeknüpft, um dem üblen Stande des Handels mit 
Italien ein Ende zu machen. Ein Hinderniß des Ab⸗ 
ſchluſſes iſt es aber bis jetzt geweſen, daß die Mehrzahl 
der Zollregierungen Italien nicht anerkannt hat. Es 
giebt nun allerdings noch den andern Weg, daß Italien 
mit Preußen allein einen Vertrag abſchließt, worin es 
ſämmtlichen Verefnsſtaaten gewiſſe Vortheile zufagt. 
Dieſen Weg haben wir eingeichlagen, und die Verhand- 
lungen haben conſtatirt, daß Italien gern und ſofort 
bereit iſt, einen Vertrag abzuſchließen, aber in Rückſicht 
auf feine Würde und politiſchen Intereſſen vorher die 
Anerkennung des Königreichs Italien verlangt. Wir 
verhandeln deshalb augenblicklich mit den Zollvereind-Re- 
gierungen; von dem Reſultat dieſer Verhandlungen 
wird es abbängen, ob und in wie kurzer Zeit die Re⸗ 
gierung im Stande ſein wird, die Nachtheile des deutſchen 
Handels zu beſeitigen. Preußen und Italien find jeder⸗ 
zeit bereit dazu, und es find keineswegs dynaſtiſche Ins 
tereſſen, welche die Königliche Staatsregierung von dem 
Abſchluß des Handelsvertrages abhalten. 

Man tritt darauf in den zweiten Punkt der Tages. 
ordnung ein: Bericht der Commiſſion zur Prüfung des 
Staatshaushaltsetats über den Etat des Miniſteriums 
des Innern für das Jahr 1865. 

Referent iſt der Abgeordnete Klotz. 

Zu Antrag 1 der Commiſſion: Die Einnahmen 
nach dem von der Regierung vorgelegten Etat feſtzu⸗ 
ſetzen, erhält das Wort der Abg. Schmidt⸗Randow, 
der auf die Nothwendigkeit der Beſeitigung der Päſſe 
verweiſt, die ein Uebel, aber kein nothwendiges find. 

Der Antrag 1 wird darauf mit großer Majorität 
angenommen. 

Zu Antrag 2: „Bei Titel 1. 2200 Thlr. als Gehalt 
eines vortragenden Rathes zu ſtreichen“, ergreift das 
Wort der Miniſter des Innern Graf Eulenburg: 

Ich bitte Sie, m. H., dieſem Antrage nicht Kin 
treten; ich will mich bemühen, die Dringlichkeit diefer 
Stelle mehr, als bisher geſchehen, nachzuweiſen. Seit 
Einführung der Verfaffung haben ſich natürlich die Ge⸗ 
ſchäfte der Minifterien bedeutend vermehrt. Das heil. 
ſame und anzuerkennende Beſtreben des Landtages, auf 
die Verwaltung einzuwirken und dieſelbe anzuregen, er⸗ 
fordert natürlich einen größeren Aufwand von Zeit und 
Kräften von Seiten der Miniſterien, da ſich dieſelben 
Mühe geben müſſen, mehr als früher gründlich und 
ſauber (Heiterkeit) zu arbeiten, um ihre Verfügungen 
der Oeffentlichkeit übergeben zu können. (Hört, hört!) 
Bei einem eintretenden Syſtemwechſel nun kann man 
doch einem Rathe, der bis dahin getreu der bis dahin 
herrſchenden Anſicht gemäß gearbeitet, nicht zumuthen, 
im entgegengeſetzten Sinne thätig zu fein. Es müſſen 
ſich deshalb die neuen Decernenten erſt hineinarbeiten, 
ehe fie definitiv angeſtellt werden können. Im Jahre 
1859 fühlte ſich deshalb das Miniſterlum des Innern 
bewogen, beim Könige auf die Creirung einer neuen 
Stelle anzutragen; um ſo mehr, als es ſeit der Zeit 
nöthig geweſen, die geſchäftliche Verwaltung des Mi⸗ 
niſterlums in zwei Abtheilungen zu theilen. Im Com⸗ 


miſſtonsbericht wird nun angeführt, daß aus der bis⸗ 


herigen Nichtbeſetzung der etatsmäßigen Stelle das Be⸗ 
dürfniß nicht conſtatirt werde; dem gegenüber muß ich 
bemerken, daß man die Stelle nicht eher definitiv beſetzen 
kann, als bis ich die Würdigkeit, Zuverläſſigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Beamten erkannt habe und hierzu muß 
ich ihn erſt länger beobachten. Binnen Kurzem fol 
übrigens die Stelle definitiv beſetzt werden, und “ 
glaube, das Haus wird billig genug fein, die Frage rei 

ſachlich anzuſehen. 

Abg. Tweſten (für den Commiſſiongantrag): Die 
Sache liegt fo, daß eine Raihsſtelle, die früher 8 
war, ſchon im vorigen Etat als künftig wegfallend be- 
zeichnet geweſen iſt. Trotzdem hat der Miniſter bel Sr. 
Majeſtät beantragt, die Stelle neu zu beſetzen; dazu ge» 
hört aber auch die Genehmigung dieſes Hauſes (hört! 
hört!). Zu dieſem Zwecke gehört aber der genaue Nach 
weis, warum das Miniſterium dieſe Stelle für erforderlich 
hält. Sachliche Gründe dafür mögen vielleicht vorhanden 
fein. Die Stelle iſt aber nicht beſetzt geweſen, ſeitdem 
der Geh. Rath Jacobi in Folge einer Denunciatioh wegen 


der Veröffentlichung eines Briefes (hört! hört!) aus der⸗ 
ſelben entfernt worden, und das ſind bereits 13 Jahre 
ber. — Nun will der Herr Minifter 15 Stelle für die 
hoffentlich nicht mehr zu lange Zeit ſeiner Regierung 
definitiv beſetzen. Die definitive a der Stelle 
durch einen Beamten, den der Herr Minifter für brauch. 
bar und zuverläffig in feinem Sinne erklärt, wünſchen 
wir allerdings nicht; dazu genügt wohl ein Hilfsarbeiter. 
Dazu kommt, daß im Miniſterium Beamte angeſtellt 
werden ſollen, die Beaufſichtigung der Preſſe üben und 
Artikel für die Provinzial⸗Correſpondenz und für die 
Amtsblätter ſchreiben müſſen. Da nun der Nachfolger 
des Herrn Miniſters jedenfalls von anderen Grundſätzen 
ausgehen wird, haben wir alle Urſache, die Stelle nicht 
etatsmäßig zu beſetzen (Bravo). Anders dürfte es fi 
bei dem Antrage 3, wo es ſich um die Beſetzung von 
Subalternſtellen handelt, wobei nur ſachliche, aber nicht 
politiſche Bedenken in Betracht kommen. 

Miniſter Graf zu Eulenburg: Ich bin ſchon 
ufrieden damit, daß der Herr Vorredner die fachliche 
othwendigkeit eingeräumt bat; er will alſo nur mir 

perſönlich das Geld nicht bewilligen, da er den Wunſch 
meines baldigen Rücktrittes hegt; da muß ich denn doch 
zu bedenken geben, daß, je kürzere Zeit ich bleibe, deſto 
länger mein Nachfolger in Verlegenheit fein wird. 

Abg. v. Hoverbeck: Allerdings hoffen ſehr Viele 
im Hauſe, daß die Zeit nicht mehr lang ſein wird, die 
dieſes Miniſterium noch am Ruder bleibt; beſetzen wir 
aber die Stelle jetzt definitiv, ſo werden wir den Inhaber, 
der jedenfans nach dem Sinne des Herrn Miniſters ſein 
wird, ſehr lange nicht los. — Bei der nun folgenden 
Abſtimmung wird Antrag 2 mit ſehr großer Majorität 
angenommen; dagegen nur die Conſervativen und ein⸗ 
zelne Katholiken. 

Die Commiſſton beantragt ferner die Abſetzung von 
1900 Thirn. für zwei neu zu begründende Subaltern⸗ 
beamienftellen im Minifterium. 

Abg. Tweſten hält dieſen Antrag bei der zweifel- 
loſen Zunahme der Geſchäfte für nicht gerechtfertigt. 

Der Regier.⸗Com m. tritt ebenfalls dem Antrage 
entgegen und bekämpft namentlich den für die Abſetzung 
geltend gemachten Grund, bei dem jetzigen budgetloſen 
Zuſtande die Arbeiten durch Hilfsarbeiter ſchaffen zu 
laſſen. — Mit geringer Majorität wird der Betrag von 
1900 Thlrn. abgeſetzt. 

Statiſtiſches Bureau: Abg. Schmidt (Randow): 
Man kann noch größere Anforderungen als bisher an 
dieſes Bureau ſtellen. Es iſt bedauerlich, daß wir in 
unſeren Minifterien, mit Ausnahme des Handelöminifte- 
riums, keine ſtatiſtiſchen Abtheilungen haben, wie z. B. 
in Frankreich. Hoffentlich werden ſpäter, wenn erſt mehr 
Männer durch das ſtatiſtiſche Seminar ausgebildet ſein 
werden, die Regierungen in den Provinzen die ſtatiſtiſchen 
Zwecke mehr fördern. Jährliche Berichte aus den Pro- 
vinzen wären wünſchenswerth und würden ein vortreffr 
liches ſtatiſtiſches Material zur Verwerthung abgeben. 
Auch eine gute Karte des preußiſchen Staates iſt ein 
dringendes Bedürfniß. : 

Meteorologiſches Inſtitut. Abg. Schmidt (Ran- 
dow). Dies Inſtitut iſt ſehr geachtet im Auslande, kann 
aber bei der geringen Dotirung ſeine Aufgabe nicht er⸗ 
füllen. In Salzwedel mußte wegen Mangel an In- 
ftrumenten ein halbes Jahr lang die Beobachtung unter» 
brochen werden. 

Landräthliche Behörden. Ohne Diskuſſion werden 
408 Thlr. an perſönlichen Beſoldungszulagen der Land⸗ 
räthe abgeſetzt, 2591 Thlr. aus demſelben Fonds als 
künftig wegfallend bezeichnet. 

Geheime Ausgaben im Intereſſe der Polizei. Die 
Ausgaben mit 35,000 Thlrn. ſollen nach dem Antrage 
der Commiſſion geſtrichen werden. 

Abg. Freiherr v. d. Heydt: Dieſe Summe iſt für 
die Verwaltung ganz unentbehrlich und kein Vertrauens- 
votum. Keine Regierung kann dieſer Fonds entbehren, 
und es iſt nicht gewiſſenhaft, dieſes Geld zu verweigern, 
weil dieſes Miniſterium am Ruder iſt. Das iſt ein 
Staats ſtreich von unten. 

Abg. Lasker: Herr Tweſten hat die Nothwendig⸗ 
keit einer Rathsſtelle nicht conſtatirt, wie der Herr 

Miniſter vorhin behauptet hat. 

Abg. v. Hennig: Erfahrungsmäßig ſind die ge⸗ 
heimen Fonds zu den ſchlechteſten Zwecken benutzt worden; 
ich erinnere an die Poſen'ſche Geſchichte und Herrn 
v. Bärenſprung, an den Polenprozeß. Geld zu Polizei⸗ 
ſpionen Ait iſt nicht nothwendig; nur eine ſchlechte 
Regierung braucht ſolches Geld. 

Abg. Freiherr v. d. Heydt: Ich habe nie über 
geheime Fonds disponirt, auch nicht Kenntniß von deren 
Verwendung gehabt. 

Der Miniſter: Herr v. Hennig weiß nichts von 
der Verwendung. 

Abg. v. Hennig: Natürlich; aber an den Früchten 
erkennen wir, fie; ich erinnere nochmals an den Polen⸗ 
prozeß, den ich gern aus der preußiſchen Geſchichte ge⸗ 
ſtrichen ſehen möchte. 

Ag. v. Mitſchke⸗Collande: Früher hat man 
die Nolbwendigkeit eines geheimen Fonds auch von libe⸗ 
raler Seite, ja von Herrn v. Hennig, anerkannt. Das 
Haus hat die Aufgabe, den Verdacht im Lande von ſich 
abzuwenden, als ob es abſichtlich dem Zuſtandekommen 
des Budgets entgegentrete. 

Abg. Freiherr v. Hoverbeck tritt dieſer Aeußerung 
entgegen. 7 

Abg. Dr. Waldeck: Im Bewilligen liegt kein Ver. 
trauens-, ſondern ein Mißtrauensvotum, Mißtrauen in 

die ſtarke Stellung des Miniſteriums. Das Vertrauen 
beſchränkt ſich ja auch nur auf den Miniſter des Innern, 
die anderen Miniſter wiſſen nichts von der Verwendung, 
wie Herr v. d. Heydt ſelbſt bekannt hat. Verfährt das 
Herrenhaus wieder mit dieſem Fonds, wie voriges Jahr, 
fo ſpricht dies nicht gegen unſer Votum, ſondern gegen 
die Exiſtenz des Herrenhauſes. 

Abg. v. Hennig: Herr v. Mitſchke befindet ſich im 
Irrthum; ich habe damals allerdings für die Bewilligung 
von 40,000 Thalern anftatt der 80,000 Thlr. geſtimmt, 


aber in meiner Rede habe ich mich für die Streichung 
ausgeſprochen. (Redner kommt auf den Majewski'ſchen 
Prozeß zurück.) 8 

Abg. Freiherr v. d. Heydt: In jedem conſtitutionellen 
Staate werden die geheimen Fonds unweigerlich, wenn 
auch nicht immer im ganzen geforderten Betrage, bewilligt. 

Abg. Frhr. v. Hoverbeck: In einem conftitationellen 
Lande werden wohl geheime Fonds bewilligt; Unfinn 
wäre es aber, wenn in einem conſtitutionellen Lande 
einem Miniſterium geheime Fonds bewilligt würden, das 
der Majorität des Abgeordnetenhaufes Feind ift 

Referent Abg. Klotz: Die Bewilligung der geheimen 
Fonds iſt ein Vertrauensvotum im eminenteſten Sinne 
des Wortes. Sehen wir die gegenwärtige Lage des 
Landes, ſo iſt die Streichung der Summe nothwendig 
anzuempfehlen. Die Summe wird abgeſetzt. 

Landgensd'armerie. Abg. Dr. Gneiſt ſtellt den 
Antrag, wiederholt die Regierung aufzufordern, eine 
Reorganiſation der Gensd'armerie unter Aufhebung des 
Edicts vom 20. Decbr. 1820 vorzunehmen und den Weg⸗ 
fall der Brigadierſtellen herbeizuführen. Dieſe Brigadiers 
ſind ohne Nutzen, ja hinderlich. Die bewaffnete Macht 
ſoll geſetzlich organiſirt ſein; dieſe Beſtätigung ift aber 
illuſoriſch, wenn wir befugt ſein ſollen, Abänderungen 
vornehmen zu können, wie es mit den $$. 3 und 4 jenes 
Edicts beabſichtigt wird. Das Ediet beſteht geſetzlich und 
das Haus hat nicht das Recht, durch Budgetſtriche Geſetze 
abzuändern; darum iſt auch der Antrag der Commiſſion, 
die Gehälter von vier Brigadiers zu ſtreichen, nicht 
gerechtfertigt. 

Abg. Techow: Die Ausführungen des Abg. Gneiſt 
wären an ihrer Stelle geweſen, wenn das Haus ſich zum 
erſten Male mit der Frage beſchäftigte. Der heutige 
Antrag iſt aber nur eine Conſequenz der früher gefaßten 
Beſchlüſſe. Die Regierung erkennt ja auch die Noth⸗ 
wendigkeit einer Reorganiſation an; beſetzt ſie immer und 
immer wieder erledigte Stellen, ſo erſchwert fie die 
Reorganiſation und das Haus kann nichts anderes thun, 
als die Fonds zu verweigern. 

Der Reg.⸗Comm.: Die Beſetzung der Brigadier 
ſtellen iſt bei der gegenwärtigen Organiſation eine Noth- 
wendigkeit. 

Freiherr v. d. Heydt: Der Antrag der Commiſſion 
überſchreitet das Maß der Zuverläſſigen; ich theile im 
Uebrigen die Anſicht des Abg. Dr. Gneiſt. Die in Rede 
ſtehenden Stellen find noch geſetzmäßig, die Krone kann 
fie alſo beſetzen. Streicht die Landesvertretung die Ge⸗ 
hälter, ſo iſt dies nach meiner Anſicht ein Verfaſſungsbruch. 

Freiherr v. Hoverbeck: Der Antrag des Abg. Gneiſt 
iſt von dem Vorredner gelobt worden, Herr Gneiſt, der 
neue Erfinder hat ſeinen Lohn dahin. Die Theorie des 
Herrn Gneiſt iſt eine höchſt gefährliche; das Haus hat 
das Recht, Stellen zu ſtreichen, ſämmtliche Poſitionen des 
Etats nach ſeiner Ueberzeugung zu formen und das Budget 
zu genehmigen oder zu verwerfen. Das iſt auch der Zweck 
des jährlich zu vereinbarenden Etats. Im Jahre 1861 
iſt der Wegfall der Brigadierſtellen ausgeſprochen, der 
Etat iſt Geſetz, die Regierung hat alſo nicht mehr das 
Recht, die Stellen zu beſetzen. 

Abg. v. Seydlitz vertheidigt einen von ihm ger 
ſtellten Zuſatzantrag zu dem des Abg. Dr. Gneiſt. 

Abg. v. Kirchmann: Die heute von Herrn Gneiſt 
entwickelte Theorie iſt eine Conſequenz der bei der Ein⸗ 
nahme von demſelben Herrn entwickelten Anſichten. Bei 
ſolchen Anſichten aber wird die Behandlung des Ein- 
nahme⸗Etats zu einer rein calculatoriſchen Arbeit 
herabgedrückt. 

Abg. Blankenburg: Ich erkläre mich gegen den 
Antrag Gneiſt, weil ich ein Bedürfniß der Gensdatmerie⸗ 
Reorganiſation nicht anerkenne. Mit den Theorien des 
Herrn Gneiſt über das Budgetrecht bin ich einverſtanden. 
Wir (Conſervativen) meinen, daß ein Miniſterium nur 
des Vertrauens S. M. des Königs bedarf und nicht 
desjenigen der Majorität des Hauſes. Sie (nach links 
gewendet) haben nicht das Volk hinter ſich, ſo wenig wie 
die Stadtverordneten von Stettin und Köln. Freilich 
eine Meinung iſt raſch umgewandelt; aber ich warne Sie. 


Abg. Techow: Geht das Miniſterium und löſt es 
uns auf, ſo wird es ſich zeigen, ob wir das Land hinter 
uns haben. Wir kennen nicht das Verfaſſungsrecht des 
Dr. Gneiſt, ſondern das von uns beſchworene Ver⸗ 
faſſungsrecht. Gensd'armerie-Offiziere felbft halten die 
Brigadiers für reine Briefträger und durchaus entbehrlich. 

Der Reg.⸗Comm.: Ob die Brigadiers ſpäter 
nothwendig bleiben, darüber ſchweben noch die Verhand⸗ 
lungen, jetzt find ihnen ganz beſtimmte Functionen, die 
andere Gensd'armerie⸗Ofſiziere nicht erfüllen können. 

Abg. Gneiſt vertheidigt ſich gegen die auf ihn ge⸗ 
richteten Angriffe: Ich würde ein untreuer Diener meines 
Berufes ſein, wenn ich meine Anſichten verheimlichte; 
ich frage nicht darnach, weſſen Lob oder Tadel ich mir 
damit verdiene. 

Abg. Dr. Waldeck: Ich ſtelle die bona fides des 
Vorredners nicht in Zweifel, aber feine conftitutionellen 
Theorien ſind mir neu, ſie ſind nur eine Brücke zum 
Scheinconſtitutionalismus und darum kann er den Beifall 
des Herrn von Blankenburg nicht ablehnen. Gegen den 
Commiſſions⸗Antrag erklärt ſich noch der Abg. Staven- 
dagen, worauf nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. 
Gneiſt, v. d. Heydt, v. Seydlitz, Stavenhagen, Waldeck 
und nach kurzen Ausführungen des Referenten, das 
Unter-Amendement des Abg. v. Seydlitz, darauf gerichtet, 
daß bis zum Erlaß eines Gensd'armerie⸗Geſetzes die er⸗ 
ledigten Brigadierſtellen nicht beſetzt werden, angenommen 
wird, der Antrag Gneiſt verworfen, die Gehälter der vier 
neuen Brigadiers geſtrichen. 0 

Straf-Gefangenen- und Befjerungd-Anflalten. Die 
Commiſſton ſtellt den Antrag: „Das Haus wolle beſchließen, 
die Vollſtreckung der Zuchthausſtrafen in der Form der 
Einzelnhaft iſt nur dann gerechtfertigt, wenn ſie durch 
ein Geſetz geregelt wird.“ 

Referent bekämpft die Anſicht der Regierung, daß 
die Einzelnhaft nur eine Modalität der im §. 11 des 
Strafgeſetzbuches definirten Zuchthausſtrafe iſt. 


Der Reg.⸗Comm.: Die Erfahrung lebte den 
3. B. in Köln in der Strafanftalt die in Zellen für die 
567 Gefangenen ſich in dem Fragebogen günſtig fe it 
Einzelnhaft ausgeſprochen haben. Die Einzelne der 
nicht eine Verſchärfung, ſondern nur eine Modalitä 
Zuchthausſtrafe. efäng⸗ 

Abg. Dr. John (Bahiau): Im Moabiter Gef — 
niffe find 385 Zellen belegt. Bedarf es nun hier EN, 
geſetzlichen Regelung, fo wird feit 1857 eine Strafe che 
Preußen vollſtreckt, die in keinem preußischen Geſeßtu e 
ſteht, die kein Richter erkannt hat. Nach 8 11 tet, 
Strafgeſetzbuches iſt die gemeinſchaftliche Haft gest haft; 
Gemeinſchaftliche Haft iſt etwas anderes als Einzelnhaft; 
nach der Interpretatiou der Regierung könnte man * 
die Deportation als Modalität der Zuchthausſtrafe en 
führen. Mit dem Fragebogen hat es nicht viel auf 10 
die Sträflinge in Köln ftehen nach Verbüßung 5 
Strafe unter polizeilicher Aufſicht und damit erklärt fi 
Alles. Wäre aber auch die Einzelnhaft nicht ein 
ſchwerere Strafe, ſo hat doch die Regierung nicht K 
Recht, Strafmittel anzuwenden, auf welche der Richte 
nicht erkannt hat. Der Gegenſtand, um den es ſich IE 
handelt, hat erhebliche Dimenſionen angenommen; 2 
Bevölkerung der preußiſchen Zuchthäuſer beträgt jähreli 
ca. 20,000 Sträflinge, welche eine Ausgabe von me 
als 3 Millionen verurſachen, d. h. 167 Thlr. etwa p 
Perſon und im Jahre. Was ſollen wir mit del 
Zellengefängniß Moabit auf die Dauer anfangen? 
dortigen 500 Zellen koſten jetzt ſchon eine halbe Milli 
und das Syſtem der reinen Einzelnhaft iſt ein vo 
kommen überwundenes; das iriſche Syſtem iſt bei Wei 
vorzuziehen. Das Zellengefängniß zu Moabit iſt wei 
nichts als eine Privat. Klinik des Dr. Wichern, der eil 
principieller Gegner des iriſchen Syſtems iſt und & 
bleiben wird. . \ 

Der Reg.⸗Comm.: Das Einzelnhaftſyſtem it 
keineswegs ein überwundener Standpunkt; die Regierung 
wartet in Betreff des iriſchen Syſtems ab, ob es fi 
auf die Dauer bewährt und behält dieſes Syſtem im Auge 
Die Herrichtungen ſolcher Anſtalten ſind koſtſpielig. 

Abg. John (Labiau): Nirgends hat das iriſche 
Syſtem mehr Gegner gehabt als in England und d 
wird daffelte jetzt in England eingeführt. Die Discuffion if 
geſchloſſen; der Antrag der Commiſſion wird angenommen. 

Die extraordingiren Ausgaben werden gebilligt und da 
Haus wendet ſich zum Schluß des Berichtes, die Keil 
artikel in den Amtsblättern betreffend. Ein Antrag det 
Abgg. Dr. Gneiſt, Overweg und Genoſſen, darauf ge“ 
richtet, daß die Regierung den Mißbrauch, die Amts, 
blätter zur Verbreitung politiſcher Pamphlete zu 
benutzen einſtelle. 

Abg. Reichenſperger: Ich kenne nur einen 
einzigen zuverläſſigen Weg in dieſer Frage: Stellen Sie 
einen Strafantrag, provociren Sie einen Ausſpruch der 
Richter. Thun Sie das nicht, ſo zeigen Sie damit, da 
Sie mit dem Redner am 20. Mai die Berufung auf 
preußiſche Gerichte für einen überwundenen Standpun 
anfehen. (Redner geht auf die Tweſten'ſche Rede ein, 
wird mehrmals durch die Rufe: zur Sache! unterbrochen 
und zeigt endlich heftigen Tones, wie es ungerecht ſei, 
einem Mitgliede der Minorität das Wort fo zu ver⸗ 
kürzen.) Der Bruch liegt nicht vor uns, ſondern hinter 
uns; der Bruch liegt in dem verlorenen Vertrauen zu 
der preußiſchen Juſtiz. 

Abg. Richter: Der abgedruckte Artikel war unſet 
Reiſegefährte zu Oſtern. Wir mögen arbeiten wie wit 
wollen, wir werden immer getadelt und ſolche Genfuren 
haben keine zu große Bedeutung. In anderen Artikeln 
geht es auch auf die Kirchenbeamten los. Die Regierung 
hält ſich für befugt, die Amtsblätter zur Belehrung zu 
benutzen, welches iſt der Inhalt dieſer Lehre? Der Mir 
niſter des Innern hat ſelbſt erklärt, er wolle Anſtand in 
der Preſſe; was ſoll man da zu dem Artikel „Verfaſſungs⸗ 
treue“ überſchrieben ſagen? Discutirt man überhaupt 
ſchon über Verfaſſungstreue, ſo iſt ſicher etwas faul 
Bedenklich, ja auch unſittlich ſind Theorien, die darau 
hinausgehen, dem Könige Fälle als möglich binzuſtellen, 
die ihn dazu bewegen könnten, die Verfaſſung nicht meht 
zu halten. — In einem anderen Artikel wird ausge“ 
ſprochen, das Haus der Abgeordneten habe ſeine Rechte 
überſchritten, während doch hier im Haufe ein Miniſter 
ausdrücklich erklärt hat, das Haus habe das Recht zu 
ſtreichen, es habe nur 1862 einen unweiſen Gebrauch 
von dieſem Rechte gemacht. Der Miniſter des Innern 
wird hoffentlich erklären, daß er ſich in ſeinem Artikel 
geirrt hat. Noch ſchlimmer, ſophiſter und unwahret 
find die Verbältniſſe in einem dritten Artikel zuſammen⸗ 
geſtellt. Hier wird behauptet, das Ausgaberecht des 
Hauſes ſei unangetaſtet geblieben, und doch ſind Millionen 
verausgabt worden, ohne die Erlaubniß des Hauſes. 
Das iſt die ſchlechteſte Art von Preſſe, eine Preſſe obne 
Wahrheit und Gottesfurcht. 

Abg. Dr. Becker: Auf mich hat die Amtsblatt 
publieiſtit komiſch, erheiternd gewirkt; dieſe Publielſtik 
hat etwas ganz Neues eingeführt. Dank dem jetzigen 
Miniſtertum, das fi perſönlich an den Leſer wendet, 
deſſen unmittelbare Kritik herausfordernd. (Graf Itzen“ 
plitz iſt eingetreten.) Eine ſolche Provocation kann ſehr 
gefährlich für die Regierung werden. Der Fortſchritts 
partei hat früher die Weisheit der Regierung großen 
Vorſchub geleiſtet. — Die Loyalitäts-Deputationen wake 
der Vorſchub. Und wenn heute der Vorgänge in Ste 
und Köln Erwähnung gethan worden, ſo ſteht das viel 
leicht mit dem Lopalitätsſyſtem in Verbindung. 1 
iegige Art von Belehrung iſt geſetzwidrig. und wenn 
Herr v. Blankenburg geſagt bat, die Stadtverordnete 
in Köln ſeien zuletzt in's Mauſeloch gekrochen, ſo ze 
es fein, daß fie als Stadtverordnete in Vertretung dig 
Intereſſen Anderer anders aufgetreten ſind, wie eo 
Privatleute. Dann könnte man aber auch lagen, Ker 
von Kleiſt⸗Retzow ſei in's Mauſeloch gekrochen, well e 
500 Thlr., die er zur Errichtung des Standbildes abe 
zeichnet, nicht gezahlt bat mit der Erklärung, et aber 
dieſe Summe als Ober-Präfident gezeichnet, ſei jetzt keit.) 
Privatmann und zur Zahlung nicht verpflichtet. (Heiter 


* 


Abg. Laßwitz vertheidigt den abweſenden Abg. 
ae und mint den EEE Artikel, in dem 
Urt die ärgſte höhere geiſtige Polizeiwirthſchaft documen⸗ 
—— 50 ze ift, 1. ganze Volk — 
. en. t das nicht vom Volke verlangen, e 
aden ge in's Geſicht ſchlagen, da es uns doch ge. 


be Abg. Dr. Möller: Der Minifter des Innern hat 
1 ute gejagt: er thut Alles, damit in ſeinem Minifterium 
N nur gut, ſondern auch fauber gearbeitet werde. 
Sti — der in Rede ſtehende Artikel ift ein ſauberes 
— Arbeit. Der Behauptung, die Fortſchrittspartei 
laclage die Mittel auch für die wünſchenswertheſten An⸗ 

gen, fteht der Staats miniſterialbeſchluß vom 12. Januar 
= 4, ſteht No. 3 der Refolutionen im Generalbericht 

genüber. Dieſe wie die ſpäteren Geldbewilligungen 
Ar dem Minifter bekannt geweſen und doch hat er den 
dunkel veröffentlicht. Hier ift die öffentliche Verleum⸗ 
auf e aber wir verzichten unter den jetzigen Umſtänden 

einen Strafantrag. 

mi Der Minifter des Innern: Amtliche Artikel 
zen en mit Vorſicht redigirt fein; wo gegen die Form 

fehlt worden it, habe ich Remedur anempfohlen und 


Fi der Zeit werden dieſe Artikel den Charakter, den ich 


gt 
At belehren wollen. 


einen 


daͤuß 


wir 20 gemacht wird. 


t 


wirb , dein, wenn die Corruption der Gerichte proclamirt 
nicht Nein, ich muß es dem Lande ſagen, daß dies 
der Fall iſt. 


g. Immermann: Die Maßnahme der Regierung 


if 
Nn perfideſte, die nur vorgenommen werden kann. 


in ya iſt die Regierung nicht berechtigt, ſolche Artikel 

em amtlichen Theile zu veröffentlichen, höchſtens 
zahlung der Inſertionskoſten in dem öffentlichen 
der Geſetzgeber hat gewiß nicht unter Belehrung 
e gegen das Abgeordnetenhaus, gegen den Geſetz⸗ 


gegen 
Anpeiger 
griff 


ke 
den verſtanden. — Die Discuſſion iſt geſchloſſen. 


Abg. Gneiſt motivirt reſp. vertheidigt feinen An⸗ 
lat s iſt ein ſchreiender Widerſpruch, wenn in einem 
dreime zuerſt ein Geſetz publieitt wird. und gleich hinter. 
rung „gegen einen der geſetzgebenden Faetoren die Negie- 
des „polemifirt; das wäre eben fo, als wenn der Miniſter 
Innern gegen die Verwaltung des Kriegeminifters 


trag. & 


p 
elmer wollte. 


folgen perſönliche Bemerkungen. 


Abg. T 
Re . Tweſten wendet ſich zuerſt gegen den Abg. 
haunenfperger, welcher ihm vorgeworfen, daß er Be- 
Diet ungen aufgeſtellt, ohne dieſelben bewieſen zu haben. 

In Betre 

ae berlin babe er ſich allerdings geirrt, als fi 
dan perfeibe jei Referent geweſen, dies rühre jedoch 
alſch berichtet worden wäre. Die 
Pe vier ſtehen. — en 
a 20. in berber- 
Weiſe geſprochen babe, ie ti dies da- 


vor Sei jedoch nur in einem Punkte wahr. 


We as m 
N r ſich 
ihm ferner geſagt wo 
und bitterer 8 rden 


her, daß es ſchwer ſei ißbrä 
mite du 105 ſei, gegen ungemäßigte Mißbräuche 
Abg. Jung: Ich proteſtire als Kölner gegen die 


Verunglimpfun i 
g meiner Vaterſtadt Seite 
Miniſters des Innern. Derſelbe zußer Ks 
* allgemeinen großen 
Bürge 
gerſchaft geſehen; es ſei ſe r 
wenigen 22 Br 
Herifgen 5 zu erregen. 
ner wird vom Präſidenten unterb 
es ua re Bemerkung. ich 
U nehmen hierauf noch das Wort zu einer perſön⸗ 
öden Bemerkung die Abgeordneten v. Blanckenburg — 
f 2 a Paare). 
auf wird zur Abſtimmung üb iſt' 

n 3 ng über den Gneiſt'ſchen 
Aale esc uten und es wird derſelbe mit . — 
Reichen at angenommen. Dagegen die Conſervativen, 
i ılberger und einige Clericale. 
Graf J erhält darauf das Wort der Handelsminiſter 
Nrägen Benplig: Von den veridiedenen Handelsver⸗ 
ft wieüber die wir mit anderen Staaten unterhandeln 
den eder ein f 
en ande net fertig geworden und ich habe die Ehre, 


Über, A 
und Gen. — Derſelbe wird der Commiſſion für Handel 
S 01 erbe überwieſen. 


D. — Nächſte Sitzung Montag. 


* Berlin, 27. Mai. 
do er Staatsminiſter a. D. v. Flottwell iſt 
Grafen Abend Hier im 79ften Lebensjahre geſtorben. 
auch d zuletzt Oberpräſident von Brandenburg, früher 
fen Poſen und Weſtfalen, vor 1848 Finanz⸗ 
3 8 1858 Miniſter des Innern. Vor etwa 
Be hatte er feinen Abſchied genommen, nachdem 
ee Jahre vorher fein funfzigjähriges 
b fi um gefeiert. — Se Maj. der König be⸗ 
deg g heut Nachmittags 7 Uhr in das Sterbehaus 
der Tlaatsminiſters a. D. v. Flottwell, wohnte hier 


rauerfeierlichkeit 
. 


Herrn 


lsvertrag mit Belgien dem hohen Hauſe zu 


a 
＋ 8 


brachten der heutigen Sitzung des Herrenhauſes 
deni v. Below und Genoſſen in Folge ee — 
eim Abgeordnetenhauſe folgenden Antrag 


en gegeben wiſſen will, erhalten. — Die Regierung 
die Pflicht, das Volk zu belehren, wie Sie hier das 
Was Sie aber hier predigen, 
dem Itrrlehren und die Minifter können nicht unter 
orwurfe vor dem Lande bleiben, wir beginnen 
erfaffungsbruch, ein Vorwurf, der uns doch 
R Wollten wir ſchweigen, ſo begingen 
Könzeinen Selbſtmord. — Am Rheine iſt König wie 
fragt dum brillant empfangen worden. Soll es unge- 


N Solche napoleoniſche Inſtitutionen 
del d. an ja nicht nachahmen. — Die Artikel haben noch 

a em einfachen Manne Einfluß; aber dieſer einfache 
denn kann der erbittertſte Gegner jeder Obrigkeit wer⸗ 
— „Denn er endlich einſieht, daß er getäuſcht worden ift. 


i 1110 man Köln habe 
0 olitiſchem Kampfe nachge- 
Der Miniſter habe in Köln nicht ber eln er 
leicht, ein paar hundert 
zu trommeln und fie zu einer 


ein: Das Haus wollte die Staatsregierung erſuchen, 
auf dem Wege der Geſetzgebung Vorſorge zu treffen, 
damit durch Deklaration des Art. 84 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde künftig auch für die Vorgänge innerhalb des 


Landtages die Geltung von Recht und Geſetz aufrecht 
erhalten werde. 

— Die „Zeidlerſche Correſpondenz“ ſchreibt: In 
den Elbherzogthümern ſteht ein Wechſel im General⸗ 
kommando bevor. Mit den ſchleswig⸗-bolſteiniſchen 
Provinzialſtänden wird nur die Art der Zuſammen⸗ 
fegung der künftigen Volksvertretung verhandelt 
werden. Die Vorlagen, welche den letzteren zugehen 
würden, beziehen ſich auf die brandenburgiſchen, 
oldenburgiſchen und auguſtenburgiſchen Erbrechte, auf 
die Stellung der Herzogthümer zu Preußen und auf 
die Eventualität einer Theilung der Herzogthümer. 

— Das hieſige Wolff' ſche Telegraphen⸗ 
Bureau iſt, der „B. B. Z.“ zufolge, ſoeben in 
den Beſitz einer Commandit-Geſellſchaft auf Actien, 
welche nach den beiden verantwortlichen Commanditairen 
(Kaufmann T. Wimmel und Commiſſtonsrath Wentzel) 
die Firma Wimmel u. Wentzel führen wird, überge⸗ 
gangen. 


und der Banquier C. D. v. Oppenfeld hat den 
Vorſitz des Verwaltungsrathes übernommen. 
Stettin, 27. Mai. 
vorläufig beſtimmt worden iſt, 
Reiſe nach Pommern an und wird etwa 4 Tage 
in unſerer Provinz bleiben. (Oder⸗Ztg.) 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 29. Mai. 


88 Se. Königl. Hoheit Admiral Prinz Adalbert 
von Preußen iſt heute Vormittag in Begleitung Seines 
Adjutanten, Capitain⸗Lieut. Grafen Monts, hier 
eingetroffen und im „Engliſchen Hauſe“ abgeſtiegen, 
um Sr. Maj. Briggs Musquito und Rover nach 
der Reife zu muſtern und wegen Abnahme des Widder⸗ 


ſchiffs Cheops zu entſcheiden. 


Wie Theaterblätter melden, wird Herr Director 
Emil Fiſcher von hier im Dezember d. J. auf 
der Bühne des Theaters zu Gothenburg Gaſtrollen 


geben. — 


tr In der nächſten Woche wird der Director des 
Stadt⸗Theaters Herr L' Arronge, welcher gegen⸗ 
wärtig in Königsberg mit großem Erfolge Gaſtrollen 
Es iſt möglich, 
daß er auch hier ſich zu einem kurzen Gaſtſpiel ber 


giebt, hier zum Beſuch eintreffen. 


reit finden läßt. 


S Bei der heutigen Ziehung der Ausſtellungs⸗ 
zu welcher im 
Ganzen 1842 Looſe verkauft wurden, haben folgende 
Nro. gewonnen: 4. 6. 36. 60. 82. 90. 94. 97. — 


Lotterie des Gartenbau - Vereins, 


119. 31. 36. 78. 82, 87. 202 30. 
42. 59. — 318. 21. 29. 37. 56. 74. 76. 91. 
92. 99, — 431. 37. 41. 92. 93. 98. — 303. 
4. 18. 41. 44. 45. 50. 74. — 601. 2. 8. 9. 
11. 15. 33. 69. 72. 91. — 706. 12. 18. 45. 
49. 51. 52. 71. 85. 92. — 813. 53. 59. 68. 
83. 84. 88. — 902. 27. 34. 44. 55. 68. 70. 
79. 87. 92. — 
1105. 8. 17. 29. 40. 57. 84. 86. 87. — 1207. 
15. 29. 35. 53. 70. 71. 95. 99. — 1315. 24. 
49. 55. 56. 68. 95. 97. 1401. 4. 13. 21. 
25. 35. 44. — 1503. 11. 28. 36. 37. 64. 89. 
93. — 1607. 78. 87. 91. — 1700. 25. 27. 
30. 32. 1813. 35. 44. 47. 77. 96. 
2005. 23. 31. 43. 61. 79. 81. 94. 

tr Für den am nächſten Sonnabend nach Berlin 
gehenden Extrazug der Königl. Oſtbahn entwickelt 
ſich in hieſiger Stadt eine rege Theilnahme. 


In der heutigen Sitzung des Handwerker⸗ 
Vereins wird Herr Briſchke einen Vortrag über 


das Verhältniß des Menſchen zu den Thieren halten. 

I Die hieſige Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt wird am 
nächſten Donnerſtag für das Civil eröffnet werden. 

+ Geſtern war Neufahrwaſſer recht beſucht, da 
das Widderſchiff Cheops zu ſehen Viele hierzu ver⸗ 
anlaßt hatte und außerdem die bereits eröffnete Bade- 
Anſtalt auf der Weſterplatte das beſte Mittel darbot, 
um bei der enormen Hitze ſich Abkühlung zu verſchaffen. 

Der ſtarke Regen, welcher am vorigen Freitag 
auf der Danziger Höhe ſich faſt wolkenbruchartig er⸗ 
goſſen, hat namentlich in Bölkau großen Schaden 
angerichtet. 


Victoria⸗ Theater. 


Am vorigen Sonnabend fand im Victoria» Theater 
eine Doppel ⸗Vorſtellung ftatt, bei welcher drei Stücke 
gegeben wurden: „Das Verſprechen hinter'm Heerde“, 
„Er iſt nicht eiferfüchtig” und „Münchhauſen“. — Das 


erſtgenannte, eine ländliche Scene mit Geſang in einem 
Act aus den öſterreichiſchen Alpen, hat allerdings keinen 


Der bisherige Beſitzer, Dr. Wolff, bleibt 
für jetzt noch bei dem Bureau als Director thätig 


Der König tritt, wie 
am 8. Juni die 


1011. 20. 21. 34. 40. 96. — 


ſcharf ausgeprägten dramatiſchen Character; dennoch hat 
es ſich nun ſchon ſeit Jahren auf dem Repertoir großer 
und kleiner Bühnen mit Glück erhalten und wird immer 
noch gern geſpielt und gern geſehen. Dies war auch bei 
feiner vorgeſtrigen Darſtellung im Victoria ⸗Theater in 
der erfreulichſten Weiſe der Fall. Die Rolle der Nand'l 
wurde von der neu engagirten Soubrette Frl. Wolter 
recht munter, gefällig und mit feinem künſtleriſchem 
Gefühl, überhaupt recht anſprechend gegeben. Den Lois'l 
ſpielte Herr Hermes und den Wirth Quantner Herr 
Glabiſch mit gutem Erfolge. Der Stritzow des 
Herrn Schmechel war von ſehr erheiternder Wirkung. 
In dem Luſtſpiel: „Er iſt nicht eiferſüchtig“ trat 
Frl. Ida Lind als Cäeilie auf. Das Spiel der 
Künſtlerin, welcher aus ihren früheren Engagements ein 
ſehr empfehlender Ruf vorangegangen war, intereſſirte 
durch Routine und edlen Anſtand auf das Lebhafteſte. 
Wir hoffen, ſie nächſtens in einer größeren Rolle zu 
ſehen. Herr v. Hirſch ſpielte den Rentier Baumann 
äußerſt ſauber und correct, aber auch mit Verve. Seine 
Leiſtung bewies, daß er den gehörigen Künſtlerernſt 
beſitzt und es wohl verſtanden hat, fich die rechten Muſter 
für fein Sıudium zu wählen. Eine gleiche Anerkennung 
dürfen wir Herrn Strentz ausſprechen, der den Arzt 
Hohendorf ſpielte. — Die Darſtellung der Geſangepoſſe 
„Münchhauſen“, welche folgte, erwarb den lebhafteſten 
Beifall des Publieums. Herr Schmechel excellirte in 
der Rolle des Fremden, wie denn auch die Damen 
Frl. Mühlberg (Laura), Frau Harwardt (Madame 
Grunewald), Frl. Bernhardt (Loniſe), Frl. R. Le Seur 
(Signora Cramboline), wie die Herren Bartſch, Haſe— 
mann u. A. für den guten Erfolg ihre Kräfte mit 
lobenswerthem Fleiß einſetzten. — Der zum Schluß der 
Vorſtellung von den Damen Frl. Eliſe Küfter und 
Frl. Laura Gerlach ausgeführte Tanz fand wiederum 
rauſchenden Beifall. 


Anſprache des Königs Friedrich Wilhelm III. 
an die Einwohner der mit der preußiſchen 
Monarchie vereinigten Rheinländer, 
erlaſſen am 15. Mai 1815. 


Als Ich dem einmüthigen Beſchluſſe der zum 
Congreß verſammelten Mächte, durch welchen ein großer 
Theil der deutſchen Provinzen des linken Rheinufers 
Meinen Staaten einverleibt wird, Meine Zuſtimmung 
gab, ließ Ich die gefahrvolle Lage dieſer Grenzlande 
des deutſchen Reiches und die ſchwere Pflicht ihrer 
Vertheidigung nicht unerwogen. Aber die höhere 
Rückſicht auf das geſammte deutſche Vaterland ent⸗ 
ſchied Meinen Entſchluß. Dieſe deutſchen Urländer 
müſſen mit Deutſchland vereinigt bleiben; ſie können 
nicht einem andern Reiche angehören, dem ſie durch 
Sprache, durch Sitten, durch Gewohnheiten, durch 
Geſetze fremd ſind. Sie ſind die Vormauer der Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit Deutſchlands; und Preußen, 
deſſen Selbſtändigkeit ſeit ihrem Verluſte hart bedroht 
war, hat eben ſo ſehr die Pflicht als den ehrenvollen 
Anſpruch erworben, ſie zu beſchützen und für ſie zu 
wachen. Dieſes erwog Ich, und auch, daß Ich Meinen 
Völkern ein treues, männliches, deutſches Volk ver⸗ 
brüdere, welches alle Gefahren freudig mit ihnen 
theilen wird, um ſeine Freiheit, ſo wie ſie und mit 
ihnen, in entſcheidenden Tagen zu behaupten. So 
habe ich denn, im Vertrauen auf Gott und auf die 
Treue und den Muth Meines Volkes, dieſe Rhein⸗ 
länder in Beſitz genommen und mit der preußiſchen 
Krone vereinigt. — Und ſo, Ihr Einwohner dieſer 
Länder, trete Ich jetzt mit Vertrauen unter Euch, 
gebe Euch Eurem deutſchen Vaterlande, einem alten 
deutſchen Fürſtenſtamme wieder, und nenne Euch 
Preußen! — Kommt Mir mit redlicher, treuer und 
beharrlicher Anhänglichkeit entgegen. — Ihr werdet 
gerechten uud milden Geſetzen gehorchen. Eure Re- 
ligion, das Heiligſte, was dem Menſchen angehört, 
werde Ich ehren und ſchützen. Ihre Diener werde 
Ich auch in ihrer äußeren Lage zu verbeſſern ſuchen, 
damit ſie die Würde ihres Amtes behaupten. — Ich 
werde die Anſtalten des öffentlichen Unterrichts für 
Eure Kinder herſtellen, die unter den Bedrückungen 
der vorigen Regierung fo ſehr vernachläſſigt wurden. 
Ich werde einen biſchöflichen Sitz, eine Univer ſität 
und Bildungs-Anftalten für Eure Geiſtlichen und 
Lehrer unter Euch errichten. — Ich weiß, welche 
Opfer und Anſtrengungen der fortgedauerte Kriegs- 
zuſtand Euch gekoſtet. Die Verhältniſſe der Zeit 
geftatteten nicht, fie noch mehr zu mildern, als ge⸗ 
ſchehen iſt; aber Ihr müſſet es nicht vergeſſen, daß 
der größte Theil dieſer Laſten noch aus der früheren 
Verbindung mit Frankreich hervorging, daß die Loß— 
reißung von Frankreich nicht ohne die unvermeidlichen 
Beſchwerden und Unfälle des Krieges erfolgen konnte, 
und daß ſie nothwendig war, wenn Ihr Euch und 
Eure Kinder in Sprache, Sitten und Geſinnungen 
deutſch erhalten wolltet. — Ich werde durch eine 
regelmäßige Verwaltung des Landes den Gewerbe- 
fleiß Eurer Städte und Dörfer erhalten und beleben. 
Die veränderten Verhältniſſe werden einem Theile 
Eurer Fabrikate den bisherigen Abſatz entziehen; Ich 
werde, wenn der Friede vollkommen hergeſtellt ſein 
wird, neue Quellen für ihn zu eröffnen bemüht ſein. 


ch werde Euch nicht d die öffentlichen Abgaben J Trattles, Santiago, v. Middelsbto'; de Bried, Catharine, 
70 „ e e 8 v. Newcaſtle; 3 Braſſo Marray, v. Hull, m. 


bedrücken. Die Steuern ſollen mit Eurer Zuziehung Ri 25 eee 

regulirt und feſtgeſtellt werden nach einem allge · ang Pa- Terra a RR Tr 
meinen, auch für Meine übrigen Staaten zu ent | Kerner 6 Schiffe m. Ballaft. 

werfenden Plane. — Die Militär⸗Verfaſſung wird, Geſegelt: 

wie in Meiner ganzen Monarchie, nur auf die Ver⸗ Preuß, Dampfſ. Emilie, n. Hull, m. Getreide. 
theidigung des Vaterlandes gerichtet fein, und durch „ Medien Slange 
die Organiſation einer angemeſſenen Landwehr werde | Auſtralia, v. Rendsburg, m. alt Eiſen. — Ferner 8 Schiffe 
Och in Friedenszeiten dem Lande die Koſten der Unter⸗ f 


m. Ballaft. 
haltung eines größeren ſtehenden Heeres erjparen. | Geſegelt: 14 Schiffe m. Holz u. 8 Schiffe m. Getreide. 
Im Kriege maß 8 30 Woſſen deen wei ic zu ee * v. Sie 1 altes Eiſen 
tragen fähig iſt.— darf Euch hierzu nicht auf- Zu „Catharine Auguſte, v. Kiel m. Eiſen. 
rufen. Jeder von Euch kennt ſeine Pflicht für das Zuidema, Dampfſ. Rubbens, v. Amſterdam, m. Gütern. 
Vaterland und für die Ehre. — Der Krieg droht 


Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 
6 un h f Ankommend: 10 Schiffe. Wind: Weſt. 
Euren Grenzen. Um ihn zu entfernen, werde ich - s 
allerdings augenblickliche Anſtrengungen von Euch e i 568 Ba 4 e 
fordern. Ich werde einen Theil Meines ſtehenden 
Heeres aus Eurer Mitte wählen, die Landwehr auf⸗ 


1512 Laſt Welzen, 348 Laſt Roggen, 17 Scheffel 
0 0 f Erbien, 817 eich. Balken, 4438 ficht. Balken u. Rundholz, 
bieten und den Landſturm einrichten laſſen, wenn die 

Nähe der Gefahr es erfordern ſollte. — Aber ger 


109 Laſt Faßholz und Bohlen. 
meinſchaftlich mit Meinem tapferen Heere, mit Mei⸗ 


Waſſerſtand 3 Fuß 6 Zoll. 
örſen-Verkä Danzi ). i. 
nen anderen Völkern vereinigt, werdet Ihr den Feind Bötfen -Werkäufe in Daung an 20. Mai 
Eures Vaterlandes beflegen und Theil nehmen an 


Weizen, 440 Laſt, 128, 129pfd. fl. 4023; 127. 28pfd. 
dem Nuhme, die Freiheit und Unabhängigkeit des 


fl. 3873, 390 pr. 85pfd. 
Weiße Erbfen fl. 320, 330, 345, 350 pr. gopfd. 
deutſchen Reiches auf lange Jahrhunderte dauernd 
gegründet zu haben. 


Kleine grüne Erbſen fl. 315 pr. 90pfd. 
Wien, 5. April 1815. Friedrich Wilhelm. 
Vermiſchtes. 


„Berlin. Der „Publ.“ ſchreibt: Der Gewitter. 
Regen am Abend des Himmelfahrtstages Hat in der Stadt 
und deren Umgegend große Verbeerungen angerichtet. 
Ganz befonders iſt der neue Stadttheil vor dem Roſen⸗ 
thaler Thore heimgeſucht worden. Es iſt eine Thatſache, 
daß in einem bewohnten Keller der In validenſtraße ein 
in einem an der Decke hängenden Bauer befindlicher 
Kanarienvogel ertrunken iſt. Ein Victualienhändler 
hat nur mit Mühe zwei ſeiner Kinder in feiner Keller; 
wohnung in der Juvalidenſtraße vom Tode des Ertrin - 
kens gerettet. Die Wiegen, in welchen die Kinder lagen, 
wurden vom Waſſer hochgehoben und umgeſtürzt. Von 


Victoria - Theater. 


Dienftäg, den 30. Mal. Das Urbild des Tartuffe. 
Luſtſpiel in 3 A 


Her von Gußtow und Balet- 
A heutigen Tage, Nachmittags 2 Uhr, verſchn, 
das Leben liebend, und den Tod nicht ſcheuend, 
der Königl. Polizei-Kommiſſarius des II. Reviere 


Herr Leopold Kummer 


zum ewigen Frieden. 0 

Die Bürger Danzig's verlieren in ihm einen 
getreuen Freund. Ein gewiſſenhafter Beamter, wußte 
der Verſtorbene der Humanität, von der er auf’ 
Tiefſte durchdrungen war, ſtets Rechnung zu tragen. 

In wahrhafter Erſchütterung widmen dieſes 

Die Freunde ſeines Bezirls⸗ 
Danzig, den 27. Mai 1865. 

/ Todes: Anzeige. 

Heute Abend 4½ Uhr entriß uns der unerbittlich 
Tod, unſeren innigſt geliebten Vater, Großvater 
Urgroßvater, den Translateur der franz. Sprache, 


Prosper Violet, 


in feinem bald vollendeten achtzigſten Lebensjaht“ 
welches wir tief betrübt Freunden und Bekannte 
ergebenſt anzeigen. 
Danzig, den 27. Mai 1865. 
Die Hinterbliebenen. 


28. Auflage. 


Motto: „Manneskraſt erzeugt Muth und Selbstvertrauen! 
1 Aerztlicher Rathgeb 


Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus: 

Prem.-Lieut. a. D. u. Ritterguisbeſ. v. Berg nebſt 
Gem. a. Markienen iu Oſtpreußen. Prem.⸗Lieut. im 
Magdeb. Drag.⸗Reg. Nro. 6 Schmidt v. Altenftadt aus 
Berlin. Die Kaufl. Abreſch u. Gebhardt a. Mainz, 
Gehring a. Königsberg, Kettembeil a. Leipzig, Bange⸗ 
mann, Engel u. Ephraim a. Berlin, Steincken a. Memel, 
Pence e a. Lien. roger Pre a. Frankfurt. | 

rofeſſorin Lövis a. Wien. Großherzogl. Hofſchanſpielerin i br 
Fräul. Ernft nebft Mutter a. Carlsruhe. D ER . n 
Hotel de Berlin: PERSCENLICHE mentlich in Schwäche 

zus 


Die Kaufl. Krauß, Bohl, Michaelis u. Simonſohn tänden etc. etc, 
a. Berlin, Eiſenhauer a. Stettin, Mersbach u. Schmindt N — Herausgegeben von 
a. Barmen. Zoch a. Lauenburg u. Sels a. Neuß a. R. N Ü U YAM Laurentius in kurz 


den Abhängen hinter dem Wollankſchen Weinberge Wulter’s Hotel: 28. Aufl, Ein star! 

wurden ganze Stücke Landes weggeipütt. Einige Eigen. Rittergutsbeſ. Schwendig u. Frau Gem. a. Klein 28. Auflage. Band von 232 Seiten 
thümer eilten nach dem Polizeiburenu, um durch die] Golmkau. Die Gutsbeſ. Kurtius n. Fam. a. Altiahn In Amſchlag berſiegelt. mit 60 anatomischen ap 
Feuerwehr Hilfe gegen die Ueberſchwemmungen herbei. u. Pieske a. Mirotiken. Mühlenbeſ. Pieske u. Familie Fra bildungen in Stahlstich. 


ſchaffen zu laſſen. Während die Blitze zuckten, und es 


0 d. Pr. Stargardt. Die Kaufl. Naumann a. Plauen 
währte dies 13 Stunden, war der Telegraph unbraud- ? 1 f ee 


\ Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
Schade u. Frau Gem. a. Braunſchweig, Fiſcher a. Berlin. 


wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfoble® 


ER Det . Hotel zum Kronprinzen: und ist fortwährend in allen namhaften Bach 
— — 8 . e Daß Rinwtteinbohfen Die Gutbef. Probl, a. Woſſitz, Goltz a. Thorn Handlungen vorräthig. 
5 Burandt u. Fam. a. Ornaſſau u. Frau Wahrendor in Danzig in Leon Saunier’s Buchhandlung, 


und dergl. umherſchwammen, iſt eine alte Erfahrung 
und neu war es auch nicht, die Damen durch die Straßen 
tragen zu ſehen. Es fehlte an Fubrwerk. Die Droſchken⸗ 
kutſcher haben von den Bahnhöfen aus gute Geſchaͤfte 
gemacht. 


a. Dirſchau. Die Kaufl. Gottheil, Segall, Saling und 
Ebenſtein a. Berlin, Meier a. Aſchelsteben, Schallich a. 
Pforzheim, Tobias a. Leipzig, Klarner a. Erfurt, Erlanger 
a. Wiesbaden, Kloſtermann a. Potsdam, Desvarats a. 
Blankenburg a. Th., Rüdener a. Velitſch u. Bringmann 
a. Glauchau. Major Janke a. Graudenz. Rittergutsbeſ. 
Raſchke a. Rubinkowo. Baumetſter Buſchinski aus 


28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Lauren 
Rthlr. 1% fl. 2. 24 kr. 


WARNUNG. — Da tele 
unter ähnlich lautendem Titel Fehterfa 10 Aus“ 


züge und Nachahmungen dieses Buches (die 
übrigens an ihrem geringeren Umfange schon 
erkennen sind), in öffentlichen Blättern ausgebote® 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28012 357 25 ＋ 20,9 SSW. friſch, hell u. woltig- | Carthaus. Inſpector Seiffert a. Berlin. Rentier Witt d le der TA 1 

D „ 1 0 2 ich v0 
291 81 337,11 15,4 WNW. do. do. a, Thorn. Die Adminiſtratoren Guſt a. Lubahn und e 07. neee Fr 
121 336,91 19.0: W. do. do. Müller a. Kl. Jablau. Täuschung zu wahren, das von Laurentius herau f 


gegebene Werk bestellen und bei Em fang das 
sehen, dass es mit dessen vollem Namenssiege 


versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nich 
Rittergutsbef. Berginskt a. Smellowo. Amtmann 


wre Gefangbücher, 2% 
Wilke m Pohlehofken. Die Kaufl. Fiſcher a. Berlin, 


Weſtphal a. Stolp, Jacobsthal a. Stettin u. Neubauer . Tauf⸗ und Hochzeits 

a. Frankfurt a. S. Fabrikant Reinert a. Königsberg. Einladungen, Gratulationstarten und detg 

8 Dr. theol. Simon aus Berlin. Cand. theol. Buſch] Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 

der Preisfall in d. W. heute auf fl. 15 bis 20 pro Laft a. Greifswald. J. L. Preuss, Portehaifengafft 3 

zu veranſchlagen. Alter 130. 33pfd. Weizen ſchloß geſtern Hotel de Thorn: * 

auf 77 bis 84 Sgr. pro Scheffel; friſcher hochbunter Die Kaufl. de Bruger a. Brüſſel, Hellborn a. Poſen, NB. Reparaturen, Garnituren w 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


30. 32pfd. auf 72 bis 75 Sgr.; hellbunter 126. 29pfd. Köſter q. Königsberg, Lietzmann a. Berlin, Fröhlich aus 
du 6635 bis 68.70 Sgr.; gutbunter 124. 27 pfd. auf 61 Breslau u. Lange a. Stettin. Geh. Reg.⸗Rath Olſchauſen — — — = uf 
Auf dem Lande (Pommern) wird für ein 


bis — er 10 3540. ne 1 I; 1 ae 2 a. Berlin. Apotheker Scharf a. 3 Seekadetten 
Alles au ollpfd. — Der We ni 3 8 { Re 110" j 

0 Jicte u. d. Gion Don Or en Sat, „tote, 7jährigen Knaben ein Sem inariſt unte 

angenehmen Bedingungen geſucht. 


Roggen erbielt ſich durch den Umſatz von 600 Laſten.] Agent Wettig a. Leipzig, Die Gutsveſ. Gräfe a Brom. 
Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 5 


Je nach Beſchaffenhelt und noch mehr oder minder ſtark] berg u. Krüger a. Greifswald. Pim.-Lt. v. Gootkowski 
Gutskauf⸗Geſuch. 


del der großen Hitze hervortretendem Geruch iſt 118 bis aus Königsberg. 
&" Gut im Werth von 60 bis 150 Mille w 


124pfd. zu 38. 395. 40. 41 Sgr. zu notiren. Preußtſcher 
ift ziemlich knapp und vorige Preiſe werden von Konju- 
. 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu kaufen einc 
Anzahlung 5 bis 10 Mille baar und 50 Mille 


menten willig bezahlt. 118.22pfd. 40 bis 42 Sgr., 123 

bis 125pfd. 425.43 Sgr., 127. 28pfd. 434.44: Sgr., 
einer ſehr bedeutenden Waſſermühle, welche 10 727 
der Kaufſumme in baaren Revenüen gewährt. Belt 


Alles auf 818 Zollpfb. — Von Erbſen ift nicht viel zu 
Haben, obwohl höbere Preiſe bewilligt werden: 56 bis 
von Gütern, die auf dieſe Offerte eingehen wol, 
werden gebeten, in frankirten Briefen ihre Bars 
Arre 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Mahler a. Berlin u. Blum a. Stettin. 
Die Gutsbeſ. Stoll a. Elbing u. Frey a. Thorn. 
Hotel d' Oliva 


Haudel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 27. Mal. Wetter und Erndie- 
ausſichten geſtalten ſich in England günſtig, und ſtärker 
werdende Zufuhren drücken die Marktpretſe. Beſonders 
Hau lautet die jüngſte Depeſche. Obwohl es nun an 
Verkäufen für Danziger Rechnung nicht ganz fehlt, zeigte 
ſich doch an unſerer Kornbörſe für Weizen eine ſtarke 
Berftimmung und bei einem Umſatz von 1500 Laſten iſt 


Deutſches Haus: 
Die Kaufl. Roſenthal a. Schwetz u. Malſch g. Ruhla. 
Stabs-Arzt Kuntze aus Danzig. Regierungs⸗Geometer 
Clotten a. Carthaus. 


b FREI UL ee REES EBER 
Für den „Verein zur Rettung Schiffbrüchiger“ 


ſind ferner eingegangen: 


Sgr. und für befte 60 Sgr., Alles auf 90 Zollpfd. — 
Auf Gerſte bat ſich der Begehr verloren und ungeachtet 
gungen und Anſchlag des Guts unter der 
V. G. poste restante Königsberg abzugeben. 


ſehr kleiner Zufuhr waren letzte Preife nicht zu machen. 
Kleine 108. 112pfd. 29 bis 31 Sgr., große 115.18pfo. 
33 bis 35 Sgr. pro Scheffel. — Spiritus wurde bei der 

. a 5 8 2 bb 

Die Mühle iſt neu eingebaut, liegt an zwei fi 9 

baren Flüſſen, 2 Stunden von einer Eiſendahn . 

unmittelbar an einer Kreisſtadt in Oſtpreußen. 


kleinen Zufuhr von 170 Tonnen mit 141.4. 4 Thlr. pro 
8000 bezahlt. — Wir hatten in d. W. eine Hitze von 
Der neueſte Poſt⸗Bericht 
vom 26. Mai 1865 


17 bis 21% R. bei großer Windftille, wodurch die Aus 
dörrung des Landes etwas gemäßigt wird. Im Sunde 
liegen 300 Segelſchiffe, wovon ein großer Theil nach 
iſt dei dem Herrn Buchdruckereibeſitzer Eroen 
à 1 H. käuflich zu haben. 
Poſt⸗Amt. 


Lt. z. S. Hollmann 5 % u. 12 % Lt. z. S. Riemann 
10 & u. 5 % Et. 3. S. v. Noſtiz 3 & u. 2 S 
Capt. z. S. Köbler 5 „ u. 2.9 Capt. -Lieut. Ulfers 
5 u. 12 % Capt.-Lieut. Beyer 5 S u. 4 Kb 
Capt. Lieut. Weickhmann 1 & u. 1 %  Seecadett 
v. Zitzewitz 1 % u. 2 do. Thomſen 1 u. 2 
do. Bieſſing 1 % u. 2 % Corvetten-Capt. Schelle 
5 u. 6 Dr, Loſſe 1 u. 1% L. Paradier 
1 & u. 1 Redakteur Rickert 10 u. 1 
C. Albrecht 1% G. F. Danziger 10% O. Kämmerer 5. % 
Pr.⸗Lieut. Auduard 1 A Marine Ingenieur Zeiſing 
1 % Marine -Ing. Bauck 1 I Mar.⸗Ing. Randow 
1% Werft -Rend. Pierfig 1 % Intend.⸗Rend. Hennicke 
1. Lieut. Roſtkovius 1% P. Merten 1% jährlich. 
Bischof. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Danzig beſtimmt, wegen Windſtille feſt. Ein eben von 
London eingetroffener Dampfer fand die See kaum leicht 
gekräuſelt. Wahrſcheinlich wird für jene Schiffe Ladung 
beſorgt werden ſollen, und dadurch dürfte an unſerm 
5 rung wohl erhalten werden, ler 
‚ortbeitand der bisherigen Weizenpreiſe erſcheint bei jetziger 
Konjunktur ſehr zweifelhaft. been a a 


Schiffs - Mapport aus Neufahrwafer. 
Angekommen am 27. Mai: 
Wiggens, Dampf. Taſſo, v. Grangemouth, m. Eiſen. 
Schultz, Anna Maria, v. Copenhagen, m. alt Eiſen. 


